
Paul Hagenloh. Stalin’s Police: Public Order and Mass Repression in the USSR, 1926-
1941. Baltimore, MD: Johns Hopkins University Press, 2009. 480 S. $45.00 (cloth), ISBN
978-0-8018-9182-3.

Reviewed by Jürgen Zarusky

Published on H-Soz-u-Kult (April, 2010)

P. Hagenloh: Stalin’s Police

Die Ãffnung der sowjetischen Archive hat das
Bild der stalinistischen Massenverfolgungen massiv
verÃ¤ndert. Nicht nur wurde klar, dass revisionistische
Theorien Ã¼ber eine Art âkumulative Radikalisierun-
gâ angesichts der zentralen Rolle Stalins und des Polit-
bÃ¼ros nicht haltbar sind, Ã¼berdies gerieten bestimm-
te Opfergruppen und Dimensionen der Verfolgung in
den Blick, die auch im Rahmen der Chruschtschowschen
Entstalinisierungspolitik sorgfÃ¤ltig im Schatten gehal-
ten worden waren. Der GroÃe Terror der Jahre 1937/38
rÃ¼ckte in den Fokus der Forschung. Mit 1,5 Millio-
nen Verhaftungen, Ã¼ber 1,3 Millionen Verurteilungen
â davon 1,1 Millionen durch das NKWD â und Ã¼ber
700.000 ErschieÃungen Ã¼bertraf er alles, was die Ge-
schichte der politischen Verbrechen des Stalinismus an
zielgerichteten Aktionen aufzubieten hatte, bei weitem.
âKulakenâ, politische Gegner aus der Revolutions- und
BÃ¼rgerkriegszeit und nicht zuletzt AngehÃ¶rige als
unzuverlÃ¤ssig betrachteter nationaler Minderheiten â
Deutsche, Polen und andere â bildeten die Opferkontin-
gente. Die AblÃ¤ufe sind inzwischen von der Forschung
vielfach beleuchtet worden, doch Ursachen und Motive
fÃ¼r das Geschehen konnten bisher nicht hinlÃ¤nglich

geklÃ¤rt werden und bleiben umstritten.

Auch in Paul Hagenlohs Buch âStalinâs Policeâ bilden
die Ereignisse von 1937/38 den Fluchtpunkt, doch stellt
er sie in einen weiteren zeitlichen Rahmen der vom Ende
der Neuen Ãkonomischen Politik und Stalins Machtan-
tritt bis zum Beginn des GroÃen VaterlÃ¤ndischen Krie-
ges reicht. Ãberdies orientiert er sich an einer spezifi-
schen Perspektive, nÃ¤mlich derjenigen der Kriminalpo-
litik und des Polizeisystems. Die Ausdehnung der Poli-
zeirepression gegen tatsÃ¤chliche oder auch nur poten-
tielle Gesetzesbrecher, so die zentrale These, habe direkt
zu den Massenoperationen von 1937/38 gefÃ¼hrt (S.Â
8). Hagenloh fÃ¼hrt seine Darstellung jedoch nicht aus-
schlieÃlich auf diesen Fluchtpunkt zu, sondern hat eine
breiter angelegte Geschichte des âpolicingâ der sowjeti-
schen Gesellschaft verfasst. Ein thematischer Strang, der
sich durch das ganzeWerk zieht, ist das VerhÃ¤ltnis zwi-
schen justitieller und auÃerjustitieller Verfolgung, wobei
sich zahlreiche BerÃ¼hrungspunkte, aber auch Differen-
zen mit Peter H. Solomons Untersuchung âSoviet Cri-
minal Justice Under Stalinâ Peter H. Solomon, Jr., Soviet
Criminal Justice under Stalin. Cambridge 1996. ergeben.
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Insbesondere wendet sich Hagenloh gegen dessen These
vom âConservative ShiftâMitte der 1930er-Jahre, den So-
lomon als AuslÃ¶ser fÃ¼r die Rekonstruktion der Rolle
des Rechtssystems nach den UmbrÃ¼chen der Kollekti-
vierungsÃ¤ra sieht. Hagenlohmacht darauf aufmerksam,
an wie vielen Stellen die EinschrÃ¤nkung der Befugnis-
se der Polizeijustiz durchbrochen und unterlaufen wur-
de und betont mehrfach, dass fÃ¼r Stalin auÃerjustitiel-
le und justitelle Verfolgung keine prinzipiellen Alternati-
ven darstellten, sondern ihre Rolle von situativen Gege-
benheiten und taktischen ErwÃ¤gungen abhing (S.Â 148
f., 224).

Die Probleme des âpolicingâ der sowjetischen Gesell-
schaft erwuchsen aus der Natur des Stalinismus selbst.
Die von der Zwangskollektivierung verursachte Hun-
gersnot fÃ¼hrte zu unerwÃ¼nschten Migrationen und
zum Wiedererscheinen des aus der BÃ¼rgerkriegszeit
bekannten PhÃ¤nomens der âbesprisornyeâ, verwais-
ter und verwahrloster Kinder und Jugendlicher. Die for-
cierte Industrialisierung und Megaurbanisierung schu-
fen ein fruchtbares Substrat fÃ¼r alle mÃ¶glichen For-
men von Hooliganismus und KriminalitÃ¤t, denen die
Polizei bald nur noch mittels Massenkampagnen glaub-
te begegnen zu kÃ¶nnen. Das daraus erwachsende kri-
minologische Denken in Kategorien bestimmter âsozial
gefÃ¤hrlicherâ Personenkontingente und die Ãbernah-
me der Miliz durch das OGPU, also die politische Po-
lizei, Ende 1930 bildeten, wie Hagenloh Ã¼berzeugend
herausgearbeitet hat, eine zentrale Voraussetzung fÃ¼r
das reibungslose Funktionieren des Polizeiapparats bei
den âMassenaktionenâ von 1937/38. Er stellt die Kampa-
gnen gegen diverse Gruppen von Kriminellen oder Kri-
minalisierten der Jahre 1934 bis 1936 dar und erlÃ¤utert
den in vieler Hinsicht problematischen Versuch, die Be-
vÃ¶lkerung mittels der seit 1932 eingefÃ¼hrten Inland-
spÃ¤sse und der im Zusammenhang damit verhÃ¤ngten
AufenthaltsbeschrÃ¤nkungen unter Kontrolle zu brin-
gen. Die Verfolgung von Verletzern der Passgesetze wur-
de zu einem bedeutenden neuen âGeschÃ¤ftszweigâ der
Polizei. Dass die unkontrollierte Migration einer jener
Faktoren war, die die sowjetische FÃ¼hrung beunruhig-
ten und mittels des Massenterrors beseitigt werden soll-
ten, geht aus dem Text der berÃ¼chtigten Order Nr.
00447 hervor. Warum aber Stalin im Sommer 1937 zu
dieser GewaltlÃ¶sung kam und warum er es nicht bei
Verhaftungen belieÃ, sondern das Land in Blut tauchte,
bleibt bislang ohne Antwort. Hier habe man es mit un-
gelÃ¶sten und mÃ¶glicherweise unlÃ¶sbaren RÃ¤tseln
zu tun, stellt der Autor fest (S.Â 243, 250). 1934 war
das unionsweite NKWD geschaffen worden, eine Struk-

tur, die die zentralisierte Steuerung der polizeilichen
TÃ¤tigkeit erlaubte. Bemerkenswert ist Hagenlohs Be-
fund, dass das NKWD bei den gegen nationale Minder-
heiten gerichteten Operationen nicht so bereitwillig âan-
sprangâwie bei der so genannten Kulakenoperation. Die-
se Beobachtung bildet sowohl eine BestÃ¤tigung als auch
eine Relativierung seinerThese, dass der Fokus der politi-
schen Polizei nicht auf Klassen- oder gar Rassenkategori-
en, sondern auf die in vorausgehenden Jahren entwickel-
ten kriminologisch definierten Kontingente ausgerichtet
gewesen sei. Bei den nationalen Aktionen spielten die-
se aber eine sehr viel geringere Rolle als die Stalinsche
Spionage- und Diversionsfurcht, es handelte sich also um
eine entschieden politische Dimension.

Damit ist auch eine Grenze des Hagenlohschen In-
terpretationsansatzes benannt. Die ausschlieÃliche Kon-
zentration auf die polizeiliche TÃ¤tigkeit, so mÃ¤chtig
und bedeutsam der Polizeiapparat auch war, lÃ¤sst Fak-
toren auÃer Acht, die fÃ¼r eine ErklÃ¤rung des GroÃen
Terrors unabdingbar sind. Es ist nicht so, dass Hagen-
loh sie gar nicht im Blickfeld hat. So betont er, dass
mit Jeschow ein ausgesprochener Parteimann dasNKWD
Ã¼bernahm. Den Polizeiapparat, der fÃ¤hig war, die
Massenoperationen durchzufÃ¼hren, habe schon sein
VorgÃ¤nger Jagoda geschaffen, der aber bei der Verfol-
gung innerparteilicher âFeindeâ zu zÃ¶gerlich gewesen
sei. Aber die auf das âpolicingâ ausgerichtete Perspek-
tive des Autors kann das politische Szenario des Ter-
rors nicht vollstÃ¤ndig erfassen. Bezeichnend fÃ¼r die-
se eingeschrÃ¤nkte Perspektive ist etwa, dass die Feind-
bildkonstruktionen in der Schauprozess-Serie der Jahre
1928 bis 1933 ausgeblendet werden und dass das Schluss-
kapitel Ã¼ber die Jahre 1938/39 bis 1941 vor allem die
bekannten Probleme des Kampfes gegen âSpekulantenâ
und Hooligans behandelt, aber beispielsweise das Stich-
wort âKatynâ vollkommen fehlt.

Das verwundert umso mehr, als der Autor das Sta-
linregime in der Zusammenfassung seines Buches ein-
deutig als âtotalitÃ¤râ einstuft (S.Â 331). Hagenloh ori-
entiert sich dabei nicht ausschlieÃlich an traditionellen
Modellen. Dass er sein Schlusskapitel mit Zitaten von
Hannah Arendt und Zygmunt Bauman einleitet, ist be-
zeichnend fÃ¼r den abschlieÃenden Befund, âthe Soviet
policing system was both totalitarian and inherently mo-
dernâ (S.Â 333).

VÃ¶llig Ã¼berzeugend sind seine Feststellungen,
dass der Stalinsche Terror bruch- wenn auch nicht
Ã¼bergangslos an die Leninsche Politik anknÃ¼pfte und
dass er nur im Gesamtkontext der Ende der 1920er-
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Jahre eingeleiteten âRevolution von obenâ zu verstehen
ist (S.Â 326f.). Der Verzicht auf den von Robert Con-
quest geprÃ¤gten Begriff âGroÃer Terrorâ kann weniger
Ã¼berzeugen (S.Â 398, Anmerkung 3), denn nachwie vor
kommt dem dramatischen Geschehen der Jahre 1937/38
im Gesamtkomplex der Stalinschen Verbrechen ein be-
sonderer Stellenwert zu, dessen ErklÃ¤rung eine Heraus-
forderung fÃ¼r Stalinismushistoriker bleibt. Hagenlohs

auf einer enormen MaterialfÃ¼lle basierendes Buch leis-
tet dazu einen unverzichtbaren Beitrag. Gerade die Tat-
sache, dass der Autor am Ende seiner sozial- und kultur-
geschichtlich inspirierten Studie etwas unvermittelt auf
die Kategorie totalitÃ¤rer Herrschaft zurÃ¼ckgreift, ist
indes ein klares Indiz dafÃ¼r, dass ein VerstÃ¤ndnis des
Stalinismus ohne die traditionelle Politikgeschichte nicht
zu erreichen ist.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/

Citation: Jürgen Zarusky. Review of Hagenloh, Paul, Stalin’s Police: Public Order and Mass Repression in the USSR,
1926-1941. H-Soz-u-Kult, H-Net Reviews. April, 2010.

URL: http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=30026

Copyright © 2010 by H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved. This work may be copied and redistri-
buted for non-commercial, educational purposes, if permission is granted by the author and usage right holders. For
permission please contact H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU.

3

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
http://www.h-net.org/reviews/showrev.php?id=30026
mailto:H-SOZ-U-KULT@H-NET.MSU.EDU

